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Bundespräsidentin Doris Leuthard gab Bruder Klaus auf dem Sarner Landenberg beim Staatsakt die Ehre. Neben ihr der Obwaldner Landammann Franz Enderli (rechts). Bilder: Pius Amrein (Sarnen, 30. April 2017)

DerheiligeEidgenosse
Staatsakt Für BundespräsidentinDoris Leuthard ist er «Kompass und Lebenshilfe»: Niklaus von Flüe (1417–1487) erlangte als
Bruder Klaus aber schon zu Lebzeiten RuhmundEhre.Mit einemStaatsakt wurde des Eremiten zum600.Geburtstag gedacht.

Urs-Ueli Schorno, Sarnen

Grosser Aufmarsch für Bruder Klaus:
300 offizielle Vertreter sind gestern auf
Einladung des Kantons Obwalden auf
denSarnerLandenberggezogen,umden
1417geborenenObwaldnerEremitenNi-
klausvonFlüemiteinemStaatsakt zueh-
ren.Allenvoran:BundespräsidentinDo-
ris Leuthard (CVP), die vomObwaldner
Landammann Franz Enderli (CSP) be-
grüsst wurde. Schauspieler Hanspeter
Müller-Drossaart sowie Schriftsteller
und Literaturprofessor Peter von Matt,
derdieFestredehielt, trugenweiter zum
offiziellenFestaktbei (siehedazudiebei-
den Artikel auf der gegenüberliegenden
Seite). Aber auch viele kirchliche Wür-
denträger waren da – einmal abgesehen
vom für Obwalden zuständigen Churer
Bischof Vitus Huonder, der es vorzog,
sich von seinem Generalvikar Martin
Kopp vertreten zu lassen.

ZudenerwähnenswertenAbwesen-
den gehörten auch die Appenzeller und
die Waadtländer. Als einzige Kantone
entsandtensiekeineVertretung ihrerRe-
gierungen in den Obwaldner Hauptort.
Die beiden Stände hatten dazu immer-
hin gute Gründe: In der Waadt standen
kantonale Wahlen an, welche die Prä-
senz der Regierung erforderten. In Ap-
penzellwarLandsgemeinde.Diesewenn
auch heute nicht unumstritteneUrform
derDemokratie gab es schon zuLebzei-
ten des Niklaus von Flüe, der später als
Bruder Klaus bekanntwurde.

DieObwaldner hielten sie von 1646
bis 1998 auf dem Landenberg ab, an
ebendiesemOrt, wo sich 800Personen

versammelten, um ihreswirkmächtigen
Landsmanns zum 600. Geburtstag zu
gedenken. Es war auch die Landsge-
meinde, an welcher der gottgläubige
Sachsler aus dem Flüeli als 14-Jähriger
zum erstenMal seineHand erhob – und
damit seinepolitischeStimme.Später tat
der gelernteBauerdies alsRatsherr und
Richter. Seiner Fähigkeit zum friedvol-
lenKompromiss verdankt er, neben sei-
ner religiösenAusstrahlung, schliesslich
auchdieWertschätzung, die erbisheute
alsHeiliger und Landespatron erfährt.

DerBauerundBruder,
demdieFrauvertraute

Bundespräsidentin Doris Leuthard be-
gegnetBruderKlausbeinahe täglich:Sei-
ne Statue steht in der Eingangshalle des
Bundeshauses, wo er als Landespatron
schützendundsegnenddieParlamenta-
rier schirmt. Er ist dort als einzig histo-
rischverbürgtePerson inSteinverewigt.
Leuthardmachte sich in ihrerbundesrät-
lichen Grussbotschaft auf, den Bogen
vomMittelalter indieaktuellepolitische
Schweiz zu spannen. «Vielen ist er auch
heute Kompass und Lebenshilfe – auch
mir», sagte sie.AlshervorragendeEigen-
schaft strich sie von Flües Vertrauens-
würdigkeitheraus.«IneinerZeitderper-
manenten Informationsüberflutung,der
alternativen Fakten und der ‹fake news›
istderKampfumdasVertrauenderMen-
scheneinhartesBrot.» Insbesonderehob
sie das Vertrauen hervor, das ihm seine
Frau Dorothea entgegenbrachte, indem
sie ihnsich indenFlüeli-Ranft zurückzie-
hen liess. Leuthard zitierte diemoderne
Bruder-Klaus-Forschung:«DiesesLeben

war ihm möglich, weil auch seine Frau
Dorothea Ja sagte zu ihm, seiner Über-
zeugung, seinem Glauben, seinem ein-
samenLeben.»

1467verliess vonFlüe seineFrauund
die zehn Kinder, um in Richtung Hoch-
rhein zu pilgern. Der Legende nach er-
lebte eroberhalbvonLiestal eineVision,
kehrte um und liess sich schliesslich im
Flüeli-Ranft nieder, zehn Gehminuten
von seinemWohnhaus entfernt. Fortan
nannte er sich Bru-
der Klaus.

Es ist in Anbe-
tracht der histori-
schen Verquickun-
gen – in von Flües
Lebzeit fallen die
boomende Reisläu-
ferei,dieEntstehung
der Eidgenossen-
schaft und der ex-
plodierende Tell-
Mythos – nicht ver-
wunderlich,dassbei
diesem nationalen
Gedenkanlass die
politische Dimen-
sion dieser viel-
schichtigen Figur
besondersherausge-
strichenwurde.«Erwarder rechteMann
zur rechten Zeit am rechten Ort», resü-
mierte die Bundespräsidentin.

Denn trotz der Abgeschiedenheit,
dieder 1947heiliggesprocheneMystiker
suchte, um seinen Visionen folgend ein
gottesfürchtigesLebenzu führen,war er
kein einsamer Eremit. Er war über das
Wichtige in Gesellschaft und Politik in-

formiert, hatte ein gutes Gespür für die
Menschen,die ihn immerwiederumRat
ersuchten, ihm beim Bau seiner Klause
halfenundeineKapelle errichteten.Von
Flües Bekanntheit zu Lebzeiten ist es
denn auch zu verdanken, dass seinWir-
ken für einen Bauern des Mittelalters
ausserordentlich gut dokumentiert ist.
Natürlich sinddabei auch vieleMythen,
Legenden und spätere Zuschreibungen
überliefert – die seineBiografenbis heu-

te bemüht sind, von
den bekannten Fak-
ten zu trennen. Frei
nachderBundesprä-
sidentin: «Bruder
Klaus hat dies ge-
schafft – ohne PR
und SocialMedia.»

Mit geflügelten
Worten wie jenem
vomZaun («Machet
denZunnichtZwyt»
oder «Mischt euch
nicht in fremdeHän-
del ein») lassen sich
noch in der moder-
nen Schweiz Wahl-
kämpfe bestreiten
undpolitischerScha-
bernack anstellen.

Dies, obwohldieWorte ihmwohlerst 50
Jahrespäter zugeschriebenwurden–und
sie bestenfalls aus seinemMunde stam-
men könnten.

Gesichert scheint dagegen sein Bei-
trag zumStanserVerkommnis von 1481,
wennauchnicht imWortlaut.Auchdank
von Flües – geheimem – Rat haben sich
die zerstrittenenStadt- undLandkanto-

ne damals im letzten Moment zusam-
mengerauft.DasAbkommenblieb inder
Tat lange das einzige Schriftstück, das
den Bund der Eidgenossen regelte. Es
gilt als Meilenstein eidgenössischer
Identitätsfindung.

VonFlüeauf
Schweiz-Tournee

Kurzvor seinemradikalenWandel imAl-
ter von 50 Jahren hätten dieObwaldner
dengeachtetenBauernvonderFlüeger-
ne als ihren Landammann gesehen. Er
lehnteab, umBruderKlaus zu sein.Dem
heutigenLandammanndesKantonsOb-
walden ist Bruder Klaus denn auch eine
Herzensangelegenheit.Als«würdigund
würzig» fasste Franz Enderli die Feier
zusammen.Bemerkenswert:Dergelern-
te Theologe Enderli setzte sich etwa als
Bildungsdirektordafürein,dassvonFlüe
den ihm gebührenden Platz in der Um-
setzung des Lehrplans 21 fand.

Fürden600.GeburtstagvonNiklaus
von Flüe erteilte die Obwaldner Regie-
rung erneut einenAuftrag. Die Vermitt-
lungdesWirkensvonBruderKlauswur-
de in einer Langfriststrategie als Ziel
festgeschrieben.Es ist dieGrundlage für
das angelaufeneGedenkjahr unter dem
Motto«mehrRanft».EineGedenkpub-
likation und ein Mobil, das im Sommer
durch alle Kantone tourt, sind Teil da-
von. Zudem gibt es einen Schüleraus-
tausch, bei dem junge Obwaldner Klas-
sen andere Kantone besuchen und von
BruderKlauserzählen.AucheinVisions-
gedenkspiel ist Teil der zahlreichen Ak-
tivitäten rund um denwohl berühmtes-
tenObwaldner.

600 Jahre
Niklaus von Flüe
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WenigerDummheit,mehr Ranft
Szenische Lesung Mitten im Kreis der
ehrwürdigenGeistlichkeit, hochrangiger
Politiker undzahlloser anderernamhaf-
ter Gäste erhebt sich einer. Ein blaues
Veston trägt er, dazuein rosaHemd,aber
– als wohl Einziger in dieser illustren
Runde –keineKrawatte!Nun ja:Einbiss-
chen schräg ist sein Auftritt schon. Wie
er da einfach ins sonst so feierliche,
ernsthafte Bild des Staatsaktes hinein-
platzt. AmOhr ein Handy, in der freien
Hand Papiere, mit denen er wild gesti-
kuliert. Ist offensichtlicheinbisschenge-
hetzt, derMann. Und genervt. Dass ihn
seine studierte Tochter ausgerechnet
jetzt anrufenmuss! Jetzt, wo er doch an
der öffentlichen Veranstaltung mit viel
Volk und Behördenmitgliedern aus der
ganzen Schweiz auftreten soll.

Seienwir ehrlich:Ganz sounbekannt
ist dieserMann,der jetzt ansRednerpult
geht, hierzulande nicht. Im Gegenteil:
DerNamedieses Schauspielers istmitt-
lerweile gar weit über die Grenzen hin-
aus bekannt. Obwaldner aber sagen
noch immer voll Stolz: «Isch ysärä äinä,
der Hanspeter Müller-Drossaart!» In-
zwischen ist er am Rednerpult. «Ich
muess jetzt herä», beschwört er seine
Tochter. Ein ums andereMal. Er müsse
als Schreiber für Politiker – die ja selber
meist nicht schreiben könnten – heikle
Briefe verfassen. Ganz besonders dies-
mal, wo er sich quasi in die Rolle des
«SchibelacherGlais», besserbekanntals
Bruder Klaus, einfühlen solle. In einen
Einsiedler, der vor 600 Jahren zurWelt
gekommensei und späterBriefe anPoli-
tiker geschriebenhabe. All dies, obwohl
auchergarnichthabe schreibenkönnen.

«Ich habe sogleich zugesagt, als die
Obwaldner mich für dieses szenische
Spiel anfragten», sagtHanspeterMüller-
Drossaart. Erstmals sei er Bruder Klaus

undseinemGebet«MeinHerrundmein
Gott, nimmalles vonmir ...» alsMinist-
rant begegnet. «Dass dieser Herrgott,
der immer soeinGuter ist,michvonmir
wegnehmen sollte, war für mich unver-
ständlich. Ja, ich stürzte in meine erste
Lebenskrise. SahvormirweisseKinder-
särge, dieman in den Boden versenkt.»

WennderVater seine
Familieverlassenhätte

EinigeFragen sindMüller-Drossaart bis
in die Gegenwart geblieben. Jedenfalls
befasst sich der Schauspieler undAutor
in seinemGedichtband«Zittrigi Fäkke»
gleich zweimalmitBruderKlaus. ImGe-
dicht «Gebät» gibt er Zweifeln eine
Stimme:«Wenn sdich gid, leermi zfrie-
de sii, mid däm, wo isch, laa mi ganz la
sii,mid allmiine bizze, bliib i dr neechi,
wennsdichgid.»UnterdemTitel«Brue-
der Chlais» versucht er sich vorzustel-

len, wie sein Befinden gewesen wäre,
wenn sein Vater die Familie verlassen
hätte: «oni vatter, ä chratte voll fraage,
und käi andwoord mee, usser ich mues
– ich stell mer s vor.»

Undwie hat es der bekannte Schau-
spieler mit der Religion? Müller-Dros-
saart überlegt. Sagt dann: «Wie Litera-
tur undKunst können auchGlaube und
Religionunsdaranerinnern,wowir her-
kommen und wo wir hingehören. Wir
fragen uns da, welches unsere Quellen
sind und was unser Menschsein aus-
macht.»

Gute Ideeder
studiertenTochter

Zurück zuHanspeterMüller-Drossaarts
Auftritt beim Obwaldner Staatsakt. Als
Ghostwriter – oder bescheidener ausge-
drückt als Sachbearbeiter – quält er sich
fürchterlichvordemköstlichamüsierten
Publikum. Mit dem Briefwechsel zwi-
schen Bruder Klaus und den Bernern.
Undnatürlich immer auchmit den heu-
tigen Politikern, denen er eine Antwort
auf die Antwort von Bruder Klaus schi-
cken soll. Obwohl die ja längst nicht
mehr zuhören können.

Noch hat er nicht einmal angefan-
gen,dameldet sich seine studierteToch-
ter abermals via Handy. Sie habe inzwi-
schen ausgiebig recherchiert, berichtet
sie, und rate ihrem Vater zu einer Twit-
terbotschaftmit nur 140Zeichen. «We-
niger schnore,mehsäge!» lautet ihreDe-
vise.Unddiesewirddann tatsächlich zur
QuintessenzdesSzenenspiels:«Weniger
ist mehr! Weniger essen, weniger Res-
sourcenverbrauchen,wenigerKrieg,we-
niger Egoismus, weniger Dummheit.
MehrGeist!Mehr Ranft!»

RomanoCuonz, Sarnen

Peter vonMatt: «Er war eine
vorreformatorische Gestalt»

Auszug aus der Festrede Das Jahrhun-
dert, indemBruderKlaus lebteundeine
rätselhafte Ausstrahlung weit über den
Raum der heutigen Schweiz hinaus ge-
wann, war genau jenes Jahrhundert, in
demdieEidgenossenschaft sichdarüber
klar werden musste, wer und was sie
eigentlichwar. (...)Manwarnichtnurbe-
reit, einander zu erschlagen, man hatte
auch Lust, einander zu ertränken. (...)
Voneiner Schweizmit festen gemeinsa-
menGrenzenkonntekeineRedesein.Es
gab nicht einmal einen eindeutigenNa-
men für das schwankende Gebilde. (...)
Heutewürdenwir sagen:Die Eidgenos-
sen brauchten eine Identität.

Dieses Wort kannten sie nicht, das
Problemhatten sie gleichwohl. Und tat-
sächlichsetzte jetzteinerstaunlicherPro-
zess der politischen Identitätsbildung
ein, ein kollektives Bemühen um die
Selbstvergewisserung gegenüber den
umliegendenMächten. (...) Das war bit-
ter nötig, denn der europäische Kriegs-
ruhmunddieExpansionslustdereinzel-
nenOrte bedrohtendenZusammenhalt
der Verbündeten. (...) In dieser Situation
brauchte es eine Stimme, die über den
Fronten stand, die gehörtwurdeunddie
dieKräfte derOrdnung (...) stärkte, dass
dieKräfte desChaos gebunden blieben.

Diese Stimme kam aus der tiefen
Schlucht imMelchtal.DasAusserordent-
liche,dasmit ihr verbundenwar, bestand
nicht ineiner staatsmännischenAnalyse
undnicht ineinemdiplomatischenKniff.
Das Ausserordentliche war die bezwin-
gende Autorität der Person (...) und die
elementareEinfachheit seinerSätze.Wir
wissen nicht, worauf die Ausstrahlung
des Einsiedlers beruhte, wir wissen nur,
dass sie da war, ein Ereignis, das unwi-
derlegbarbezeugt ist unddemmandoch
weder sozialgeschichtlich noch kultur-
historisch, weder individualpsycholo-
gischnoch religionswissenschaftlichab-
schliessend beikommt.

Man hat in allen diesen Richtungen
vieles versucht, hat sich auch in Hohn
und Spott geflüchtet, aber das Faktum
dermächtigenWirkungdesMannes für
seinundunser allerVaterland (...) – kann
mannichtwegreden.Er sammelte keine
Jünger um sich, er gründete keine Ge-
meinschaft, er trat nicht als Führer auf
und nicht als Prophet. (...)

Wennwir indieKulturgeschichtebli-
cken, erinnert uns die Figur von Bruder
Klaus an die Gestalten der Seher, von
denen schon indenältestenZeugnissen
derMenschheit berichtetwird.DieseSe-
her lebtenoft imVerborgenen, undman
rief sie anoder suchte sie auf,wennman
in grosser Not war. (...) Als Prophet ist
Bruder Klaus nie aufgetreten, aber die
Rolle des Sehers, der weiss, was in der
Not zu tun ist,wuchs ihmzu.Gesuchthat
er sie nicht. Undman hat ihm geglaubt,
weil niemand,der ihmpersönlichbegeg-
nete, ihmmisstrauen konnte. Ganz ver-
stehenkannmandiesenVorgangnurvor
demHintergrundderpolitischenSelbst-
sucheundSelbstvergewisserungderda-
maligen Eidgenossenschaft. (...)

Was Bruder Klaus der zerstrittenen
Tagsatzung in Stans 1481 im Einzelnen
ausrichten liess, wissen wir nicht; wir
wissenaber, dass auf seineBotschaft hin
die fürmehr als dreihundert Jahrewich-
tigste politische Vereinbarung der
Schweiz beschlossen und beschworen
wurde. «Das Stanser Verkommnis»,
schreibtderHistorikerThomasMaissen,
«solltebis 1798der einzigeTextbleiben,
der die Verfassungsstruktur der ganzen
Eidgenossenschaft festhielt.» Hier fällt
das Wort «Verfassung» gewiss nicht in
demSinne,wiewir esheutekennen, aber
doch als Bezeichnung für einen inner-
staatlichenGrundvertrag. (...)Nachdem
mandieVergangenheit gewonnenhatte,
war nun auch der Weg in die Zukunft
vorgezeichnet. Die Sätze von Bruder
Klaus (...) wurden vondenZeitgenossen
indieserWeiseerlebt.Undwennmansie
genauer betrachtet, leuchtet ein solches
Verstehen auch ein.

Ein Jahr nach dem Stanser Verkommnis
schickteBruderKlauseinenBrief anden
RatvonBern, indemer füreinGeschenk
an seine Stiftungdankte.UndausLiebe,
so fügteerbei, ausLiebesageernundazu
noch etwas mehr. Gehorsam sei die
grösste Form der Liebe imHimmel und
aufderErde. (...)«Darumsönd ir luogen,
dz ir enandren ghorsam syend.»Darum
sollt ihr euchbemühen, einander gehor-
sam zu sein. Das erscheint uns etwas
merkwürdig.Es tönt reichlichuntertänig
und auch widersprüchlich. (...) Aber der
Ausdruck «gehorsam sein» meint hier
etwasanderesals«Befehlen folgen».Der
Ausdruck stammt vomWort «horchen»
her, und dieses meint: aufmerksam auf
etwashören. (...) ImBrief (...) folgt gleich
nach der zitierten Stelle die berühmte
Formulierung:«Frid ist allwegen ingot.»
Damit verknüpft Niklaus von Flüe seine
politische Lehremit seinerGotteserfah-
rung. (...) In einem Jahrhundert, in dem
der Krieg so selbstverständlich war wie
die Jahreszeiten, konnte er den Frieden
nicht nur mit einem Appell an die Ver-
nunft beschwören.

Indem er Gott mit dem Frieden
gleichsetzte, hatte er ein Argument
gegen die Verlockungen von Krieg und
Feindschaft. Diese zerstören auf die
Dauermehr, als sie einbringen.Das sagt
er den Bernern deutlich, und er formu-
liert dabei einenSatz, der genauparallel
aufgebaut ist zu jenem Satz über die ge-
genseitige Achtung. Hiess es dort: «Da-
rumsönd ir luogen, dz ir enandrenghor-
sam syend», so heisst es jetzt, als die
zweiteGrundregel demokratischerPoli-
tik: «Darumb so sönd ir luogen, dz ir uf
frid stellend.» Darum sollt ihr bemüht
sein, alles aufFriedenauszurichten.Die
Parallele der beiden Sätze zeigt, dass er
den Frieden nicht einfach als einen
glücklichen Zustand verstand, der ein-
malda ist unddannwieder vergeht.Viel-
mehr ist der Friede für ihn ein Element
des täglichen politischen Handelns, ge-
nauso wie auch die politische Kommu-
nikationes ist, die fortlaufendeVerstän-
digung unter gegenseitigemRespekt.

Die zwei Sätze aus der Schlucht hat-
ten fürdieSchweiz jahrhundertelangein
schicksalhaftes Gewicht. Bruder Klaus
war eine vorreformatorischeGestalt. Er
gehörte nie den Katholiken allein, und
die Reformierten haben sich auf ihn oft
energischer berufen als die Katholiken.
Daran hat auch die Heiligsprechung
nichts geändert. (...) DerMann war den
offiziellen Instanzen wohl nie ganz ge-
heuer, und tatsächlich sieht er ja aufden
ältesten Bildern noch unheimlicher aus
als auf allen späteren. (...)

Wer sichmit ihmbefasst, hat zu tun,
auch heute noch. (...) Wir müssen allen
dankbar sein, die sich dieser Arbeit stel-
len.Nurdurchsiekönnenwir sicher sein,
dasswirweiterhin vonZeit zu Zeit seine
leibhaftigeStimmevernehmen,ausgros-
serFerne, aberdeutlich:«Darumsönd ir
luogen,dz ir enandrenghorsamsyend.»

«Dassdieser
Herrgottmich
vonmirweg-
nehmensollte,
war fürmich
unverständlich.»

HanspeterMüller-Drossaart
Schauspieler

Oben: Das Obwaldner Rot-Weiss dominierte. Unten: Volksfeststimmung auf dem Sarner Dorfplatz nach der offiziellen Feier.

Peter vonMatt
Germanist und Schriftsteller

«Wennwir indie
Kulturgeschichte
blicken, erinnertuns
BruderKlausandie
GestaltenderSeher.»
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Perspektiven zuBruderKlaus
Sarnen 300 illustreGäste und zahllose Einheimische feierten den Landesheiligen Bruder Klaus
in einemStaatsakt. Dabei kamen auch viele Erinnerungen an die gute alte Landsgemeinde auf.

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

Als Obwaldens Landammann
FranzEnderlidieGästezumfei-
erlichen Staatsakt willkommen
hiess, brauchte er Worte, mit
denenBruderKlaus jeweilsPilger

im Ranft begrüsste: «Gott gebe
Euch einen guten, seligen Mor-
gen, Ihr lieben Freunde und Ihr
liebes Volk.» Und er sagte auch
einmal mehr, warumman Leute
aus allen Kantonen und Landes-
teilen eingeladen hatte. «Bruder
Klaus ist viel zugross,umnurOb-
waldner zusein, er ist zugross so-
gar für einenEidgenossen.»

Dass dann Bundespräsiden-
tin Doris Leuthard – heimatbe-
rechtigt in Sarnen – am Sonntag
gleichamAnfang ihrerRedeDo-
rothea ins Zentrum stellte, war
kein blosser Zufall. «Bruder
Klaus war der rechte Mann zur
rechtenZeit amrechtenOrt –die-
ses Lebenwar ihmmöglich, weil
auch seine Frau Dorothea Ja zu
ihm, zu seinerÜberzeugung, sei-
nemGlauben, seinem einsamen
Leben sagte. Siehat ihmVertrau-
en geschenkt, weil sie auch Ver-
trauen in sich selber hatte.»

BruderKlausmacht
PolitikernEindruck

Sehr beeindruckt von der Feier
zeigte sichStänderats-Vizepräsi-
dentin Karin Keller-Sutter aus
St.Gallen. Siemeinte: «Wieviele
Schweizer bin auch ich eine An-
hängerin von Bruder Klaus, und
dies seitmeinerKindheit,weil er
auchmeinenElternviel bedeutet
hat.»Nationalratspräsident Jürg
Stahl aus Zürich begegnete Bru-
der Klaus erstmals als Major im
Militärdienst, den er auch inOb-
walden leistete. «Seine grosse
Toleranz ist etwas, von dem wir
heutigen Politiker uns noch mu-

tig ein Stück abschneiden soll-
ten»,meinte er.

Und die Obwaldner Bundes-
parlamentarier?NationalratKarl
Vogler pointiert: «Für mich
bleibt dasMotto desGedenkjah-
res auch nach diesem Staatsakt
zentral: mehr Demut, mehr Be-
scheidenheit – ja, weniger ist
mehr!»UndStänderatErichEtt-
lin dachte unwillkürlich an die
alte Landsgemeinde, als er be-

merkte: «In diesem Jahr und bei
diesemStaatsakthabe ichBruder
Klauswieder neu entdeckt, habe
viel gelesenund festgestellt, dass
er noch viel bedeutender ist, als
wir alle esunsvorgestellt haben.»

Mit Ausnahme der Waadt
und Appenzell Innerhoden – wo
Wahlen und Landsgemeinde
stattfanden –gaben sichalleKan-
tone die Ehre. Ein bisschen für
sich beanspruchen durften die

Nidwaldner den Bruder Klaus.
Landammann Ueli Amstad be-
sann sich: «Dass Bruder Klaus
uns ermahnte, aufeinander zu
hören, bevorwir aktivwerden, ist
auch fürunsheutigePolitiker, die
wir oft unsere Kämpflein aus-
fechten,wichtig.»UndLandwei-
belEdyAmstadan seiner Seite –
ganz im Ornat – schmunzelte:
«Es ist einegrosseEhre, dassmir
eine der ältesten Bruder-Klau-

sen-Statuen im Stanser Rathaus
anvertraut ist. Interessanterwei-
se sammelt sich dort auch nach
500 Jahrennoch kein Staub an.»

Dassder als grosser undüber
allenReligionenstehendeStaats-
mannNiklaus von Flüe auch der
Heilige Bruder Klaus ist, bewies
der Besuch zahlreicher kirchli-
cher Würdenträger. Abt Chris-
tianMeyerausEngelbergmein-
te: «Wir pflegen eine spirituelle

Verbindung zuBruderKlaus, der
immer wieder ins Klosterdorf
kam.Fürmichpersönlich steht er
dafür, dassmanausderTiefe, aus
der Stille viel Kraft schöpfen
kann.»An seiner Seite,AbtBen-
no Malfèr von Muri Gries, erin-
nerte an den Bezug der Sarner
Benediktiner zum Heiligen:
«Unsere Äbte haben ihn immer
wieder besucht, deshalb ist auch
seinBussgürtel, denwirdemMu-
seum ausgeliehen haben, in
unserem Besitz. Unser Kloster
hat auch viel zur Forschung und
zur Verehrung von Bruder Klaus
beigetragen.» Priorin Daniela
Bieri wies stolz darauf hin, dass
das Kloster Melchtal dem Heili-
gengeweiht sei und imAltarnoch
eine schöne Reliquie von ihm
aufbewahre. «Wir möchten ja
gerne so zurückgezogen leben
wie er, aber es gelingt uns nicht
immer.»ÄbtissinPiaHaberma-
cherausdemSarnerFrauenklos-
ter erzählte, sie und ihreSchwes-
ternwürdenBruderKlaus täglich
imGebetbegegnen.«Zurzeit bit-
tenwir denHeiligen, den ich seit
meiner Jugendzeit verehre, dass
erdasneueBenediktinischeZen-
trum zu etwas Gutem werden
lässt.»

Erinnerungenan
Landsgemeinden

Obwaldens Staatsakt wurde be-
wusst auf den Landsgemeinde-
sonntagangesetzt.Undsokamen
denn –überall und immerwieder
– auch nostalgische Gefühle auf.
Guido Weber, der Alfred Leonz
Gassers alten Landsgemeinde-
marsch dirigierte, schwelgte in
Erinnerungen: «Ich musste mit
den Tränen kämpfen, als ichwie
einst dafür sorgte, dass wir lang-
sam auf den steilen Hügel liefen
und so immer genug Luft zum
schnellenSpiel bekamen.»Nicht
wenigerberührtwarHelmibläser
Glais von Rotz, der selber noch
drei Landsgemeindenerlebt hat-
te. «Bruder Klaus istmeinNach-
bar, mein Land grenzt auf der
Kernser Seite tatsächlich an den
Ranft.»Übrigens: SelbstBundes-
präsidentinDorisLeuthardhabe
sich mit ihnen, den Helmiblä-
sern, fotografieren lassen!

600 Jahre
Niklaus von Flüe

www.
Mehr zum Thema auf:
obwaldnerzeitung.ch/
gedenkjahr

Ständerats-Vizepräsidentin Karin Keller und Nationalrat Karl Vogler. Nationalratspräsident Jürg Stahl und Ständerat Erich Ettlin.

Die Äbte Benno Malfèr, Muri-Gries, und Christian Meyer, Engelberg.Landammann Ueli Amstad und Landstatthalter Edy Amstad.

Priorin Daniela Bieri, Melchtal, und Äbtissin Pia Habermacher, Sarnen. Helmibläser Niklaus von Rotz und Feldmusik-Dirigent Guido Weber.
Bilder: Romano Cuonz (Sarnen, 30. April 2017)

Hochwasserschutz amSigetsbach soll verbessertwerden
Sachseln Der Sammler des Sigetsbachs hat keinHolzrückhaltesystem.DieGemeinde Sachselnwill
rund 2,5Millionen Franken in zusätzlicheMassnahmen investieren. Am21.Mai wird abgestimmt.

Holz in Bächen kann bei Unwet-
tern zum Problem werden. Brü-
cken können verstopfen – grosse
Schäden sind die Folge. Der
SammlerdesSigetsbachs inSach-
seln hat heute keinHolzrückhal-
tesystem.Ein solches soll nunge-
baut werden, über den entspre-
chenden Kredit stimmen die
Sachsler am 21.Mai ab. Der Ein-
wohnergemeinderat beschäftigt
sich schon geraume Zeit mit der
Frage einer Holzsperre. Nach
dem Hochwasser vom August
1997 waren im Auftrag des Bun-
deshydraulischeModellversuche
zumHolzrückhalt angestelltwor-

den.AufgrundderErgebnissebe-
schloss der Gemeinderat, einen
Holzrückhalt einzubauen. Aller-
dings reichtdies alleinnicht.Auf-
grunddes zurückgestautenWas-
sers würde der bestehende
DammdesSammlersdurchnässt
und dadurch instabil. Die Ge-
meinde liess das Projekt weiter-
ausarbeiten, insgesamt gab es
sechs Varianten.

Beim nun vorliegenden Pro-
jekt sollen neben demHolzrück-
haltweitereMassnahmenumge-
setzt werden. Der bestehende
Damm wird neu erstellt und er-
hält einen wasserdichten Kern.

Die innenliegendenBöschungen
werden mit einbetonierten
Blocksteinen geschützt. Die be-
stehende Erschliessungsstrasse
wird durch den Dammbau opti-
miert. Seitlich der bestehenden
Abschlusspresse entsteht ein
Überlastbauwerk.Kippelemente
sollendasWasser imÜberlastfall
in einenEntlastungskorridor ab-
leiten.Beideswirderst bei einem
über 100-jährlichenEreignis ak-
tiviert.

UnterhalbdesSammlerswird
imSigetsbachdieGeometrie von
drei Sperren optimiert. Zudem
werden die Böschungssicherun-

gen verstärkt Auch am Maien-
bachwerdenverschiedeneMass-
nahmen realisiert.

Mit demHochwasserschutz-
projekt werde die Übersarungs-
und Überschwemmungsgefahr
im gesamten Gefährdungsperi-
meter wesentlich verringert.

Baubeginn ist fürden
kommendenHerbst geplant
DieKosten für das Projekt betra-
gen2,55MillionenFranken.Vom
Bund erwartet Sachseln einen
Beitragvon50Prozentoder 1,275
Millionen, der Kantonsbeitrag
wird mit 612000 oder 24 Pro-

zent angenommen.DerGemein-
de verbleiben 663000Franken.
Die Subventionsbeiträge von
Bund und Kanton basieren laut
Abstimmungsunterlagen auf ak-
tuellen Annahmen. Der defini-
tive Betrag wird erst im Verlauf
der Projektgenehmigung festge-
legt. FürMehrleitungenkönnten
bis zu 255000Franken zusätzli-
che Subventionen vom Bund er-
wartet werden.Dannwürde sich
der Gemeindebeitrag entspre-
chend verringern.

Die Detailplanung sei weit-
gehend abgeschlossen, schreibt
der Gemeinderat weiter. Die öf-

fentlichePlanauflage soll im Juni
2017 erfolgen.DieProjektgeneh-
migungen durch Bund und Kan-
ton seien inAussicht gestelltwor-
den. Bei einem Ja anderUrne ist
derBaubeginn für denkommen-
den Herbst geplant. Die Bau-
arbeiten sollen 2018 abgeschlos-
sen sein.

Martin Uebelhart
martin.uebelhart@obwaldnerzeitung.ch

Hinweis
Orientierungsversammlung am
Mittwoch, 3. Mai, 20 Uhr, im Dach-
stock des Gemeindehauses.
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